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28 Das lateinisch -althochdeutsche Reimgebet

Ins Vielfache sind solche Reimworte durchgeführt von den Exeter -Rätseln
(Ausgabe M . Trautmann, Die altenglischen Rätsel , Heidelberg 1915 , Nr . 24
V . 19 ff . , 25 V . 1 ff. , 26 f .) .
Die Rätsel zeigen aber auch gerade , wie man alle Klangmittel zu häufen
strebte , und sind dabei doch volkstümlich ungebundener und spielerisch:

26. 1 . Bip foldan dasi fasgre gegierwed
mid py heardestän and mid py scearpestän
ond mid py grymmestän gumena gestreona,
corfen , sworfen , cyrred , pyrred,
frastwed , geatwed , feorran lasded

5 bunden , wunden , blaeced , wasced,
to durum dryhta . Dream bid in innan
cwicra wihta . . .

Hier fallen in V . 2 f. sogar zwei Endsilben in die klingende Kadenz , so daß
je die erste unter den vierten Hauptiktus zu stehen kommt . Aber dieser Reim
wird durch Adalhending unterstützt (hear/d scear/p ), die andererseits wie¬
derum die Stabung verdrängt hat . Mit 4 beginnt dann ein spaßhaftes Spiel,in dem ganze Verse in nichts als Reime zerlegt und die Leistungen des
Reimliedes, (61 ff .) , als wär es ein Leichtes , überboten werden , indes plötzlichder Rhythmus des „Sancte sator “ oder vielmehr (in den Endsilbenreimen)des „Christum peto “ wieder auftaucht . Mit V . 6 löst sich das Reimkunststückdann schon in Unreinheiten auf . In V . 6/7 klingt es mit dem unbotmäßigenReim dryhta : wihta und der Vokalhending cwicra : wihta aus , usw.
In Nr . 24 spuken reinste Endsilbenreime von 19 an : gesündrän : sigefassträn :
hwsesträn : hygebliprän : frodrän, dies aber gehalten durch die Bindung mit
man, und dann weiter anschließend 22 gesibbrä : gödrä : 23a gefreowrä, 24a
ycäd: 25a bilecgäd: 26a clyppäd und zugleich 24b ärstäfum: 25b faspmum.
Hier kann wohl von unmittelbarem kirchlich -lateinischem Vorbilde , ins¬
besondere der beiden Aethilwaldischen Stücke nicht mehr die Rede sein:
wir müssen volkssprachliche Zwischenstufen ansetzen . Und solche können
wir , nach dem als Anfangsversuch nicht zu verkennenden Bemühen Cyne-wulfs , den Endreim durchzuführen , ihn noch notfalls durch Assonanzen zu
ersetzen , aber auch mit andern Klangspielen zu unterstützen , schon im
8 . Jh . annehmen.
Auf Island verzeichnete Snorri Sturluson in seinem Hattatal , dem sonderbaren
Preisliede in Form einer Aufzählung der Arten skaldischer Strophen (Aus¬
gabe Möbius, Halle 1881 , II , S . 31 ; F . Jönsson, Kopenhagen 1900 , S . 177 ; Sie-
vers § 70. 2 ; A . Heusler , Deutsche Versgeschichte , Berlin 1925 ff . , § 397) unter
den fünfzehn runhendur (endreimenden ) hasttir 80—94 als Nr . 85:

Masrd vll ’k äukä Mistär läukä
gömä sverdi gründär skerdi;
dyrd skäl segjä , (drött mä pegjä)
styrjär glödä stekkvimödä . \

Das ist , ein halbes Jahrtausend nach Aethilwald , völlig das Maß des „Sancte
sator “

, aber mit Festlegung des Stabes an erster und dritter Stelle . DazuHattatal Nr . 81 (Möbius S . 30, F . Jönsson S . 176) :
Flüttä ’k frcedi of främa grdsdi,
tüngä tdsd '

i , med tölu rcedi;
stef skäl stcerä stilli Mcerä,
hrödr dügir hrosrä ok hönum fcerä.
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